Sonnabend, den 12. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheintt 

täglich Nachmittage 5 Uht 
mit Ausnahme der Sonn, und Femage. 
Abonnementspreit hier in der Expedition 
e e e 13 ö 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Telegraphiſche Depeſchen. 5 


Frankfurt, Freitag 11. October. 
Der König von Preußen iſt geſtern Abend hier ein⸗ 
getroffen. Das Nachtquartier nahm er in der Weſtend⸗ 
halle. Die Weiterreiſe nach Baden findet heute ftatt. 


— Der Reiſeplan iſt geändert. Der König geht 
Vormittag nach Wiesbaden zum Diner bei Boyen, 
Übernachtet hier und reiſt morgen ab. 


— Se. Maj. ver König kehrte um 4 Uhr von 
Wiesbaden hierher zurück und wird nach dem Diner 
bei dem Stadtkommandanten General v. Boyen das 
Theater beſuchen. Morgen Vormittag wird der 
König direkt nach Karlsruhe abreiſen; der Beſuch in 
Darmſtadt iſt aufgegeben. 


Dresden, Freitag 11. October. 
Das „Dresdner Journal“ dementirt die Behaup⸗ 
tung, die preußiſche Regierung habe eine Note der 
ſächſiſchen Regierung betreffend die Dresdener Schanzen 
in rückſichtsloſer Weiſe beantwortet. Die ſächſiſche Re⸗ 
gierung habe gar keine derartige Note nach Berlin 
gerichtet. 

München, Freitag 11. October. 
Gutem Vernehmen nach ſteht demnächſt die Verlobung 
des Prinzen Ludwig, älteſten Sohnes des Prinzen 
Luupold von Bayern, mit der Erzherzogin Maria 
Thereſia von Oeſterreich⸗Eſte bevor. 


— Der Kronprinz von Stalien iſt von Paris 
kommend hier e en — Der Ausſſchuß der 
Kammer zur Berathung des Zollvereins vertrages hat 
den Abg. Feuſtl zum Referenten gewählt. Die An⸗ 
nahme des Zollvertrages Seitens der zweiten Kammer 
gilt als ſicher; Referent und Ausſchuß werden die⸗ 
elbe beantragen. 


Wien, Freitag 11. October. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes begründete 
der Abgeordnete Mühlfeld ſeinen Antrag betreffend 
die Aufhebung des Konkordats. Der Redner führte 
aug, daß es Angeſichts der biſchöflichen Adreſſe 
Muthloſigkeit fein würde, wollte man dem Konkordat 
nicht direct zu Leibe gehen. Das Konkordat ſei kein 
Staatsvertrag, ſondern ein Staatsgeſetz, welches auf 
dem Wege der Geſetzgebung abgeändert werden 
könne. Die Adreſſe der Biſchöfe unterzog der Redner 
einet ſehr ſcharfen Kritik und wies darauf hin, daß 
dieſelbe ſowohl Verläumdungen wie Schmeicheleien 


enthalte, letzteres beſonders durch die Behauptung, 


daß das Konkordat der Krone keine Rechte genom⸗ 
men habe. Die Religion bedürfe keines Vertrages; 
man müßte die katholiſche Kirche bedauern, wenn fie 
nur durch ein Konkordat beſtehen könnte. Das Haus 
beſchloß, den Antrag dem Konfeſſions⸗Ausſchuß zu 
berweiſen. 

— In einem Leitartikel der „Preſſe“ heiße es: Es 
handelt ſich gegenwärtig um die Zuſtandebringung einer 
Entente zwiſchen Frankreich, Oeſterreich, England und 
Preußen, um Rußland von dem einſeitigen Vorgehen 
in der orientaliſchen Frage friedlich abzuhalten, über⸗ 
haupt die ſchwebenden europäiſchen Fragen überein⸗ 
ſtimmend zu löſen. Die projectirte Reife v. Beuſt's 
nach London iſt angeblich hiermit zuſammenhängend. 


Peſth, Freitag 11. October. f 
Glaubwürdiger Verſicherung zufolge ift im Miniſter⸗ 
rath ein Geſetzentwurf feftgeftellt worden, welcher 
die Ausübung der politiſchen Rechte von dem reli ⸗ 
gibſen Bekenntniß unabhängig macht und alle ent- 
gegengeſetzten Anordnungen aufhebt. 


Sgr. a 


3Sfter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1, Sgr. 
Inſerate nehmen für uus außerhalb aus 


N In Berlin: Retemeyer's Ceutr.⸗Ztgs.- u. 1 
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burg, Frautf. a. 
OGiaaſeuſtein & Vogler. 


Florenz, Donnerſtag 10. October. 
Die „Riforma“ meldet: Die Regierung ließ mehrere 
Garibaldianer verhaſten. — In Froſinone iſt ein 
Aufftand ausgebrochen. Eine ſtarke Colonne der 
Päpſtlichen marſchirt gegen Campagnano, um die 
Eoncentrirung der Inſurgenten zu hindern. 


Paris, Freitag 11. October. 
Der „Etendard“ reproducirt den Brief des Kaiſers 
an Lavalette. Er bezweifelt nicht die Authentizität 
deſſelben und erinnert an die ähnlich abgefaßte fran- 
zöſiſche Depeſche vom 28. Januar 1864; daun fügt 
er hinzu: die Politik des Kaiſers gegen Deutſchland 
war ſtets von den Gefühlen für die Intereſſen des 
Friedens und der Unabhängigkeit des Volkes diktirt, 
ſie ließ ſich nicht ablenken, weder durch nationalen 
Ehrgeiz und Gewalt⸗Umſtände, noch durch berechnete 
Aufregungen ungerechter, übelwollender, perfider 
Kritik; die Politik des Kaiſers iſt diejenige des Rechts, 
der Mäßigung, der Kraft und Würde. — Die 
Kammer wird am 18. November eröffnet werden. — 
Die „Patrie“ meldet, daß der Kaiſer am 18. Oktober 
zurückkehren wird. — Ueber Florenz hier einge⸗ 
troffene Nachrichten aus Rom melden folgendes: Die 


Freiſchaaren, welche bei Valencano gefochten, haben 


Verſtärkungen erhalten und beabſichtigen, ſich bei 
Farneſe zu verſchanzen. Truppen ſind nach Caprarola, 
Feriaro und Bombarzo geſandt, wo ſich überall 
Banden ſammeln. Nach dem „Oſſervatore Romano“ 
hat eine Bande von 600 Mann Verol zu beſetzen 
verſucht. 

— Die „Patrie“ weft auf den Ernſt der gegen- 
wärtigen Situation in Italien hin und fügt hinzu, 
allerdings ſei bis jetzt von Seiten der Garibaldianer 
noch kein Erfolg erzielt, aber man müſſe befürchten, 
daß, wenn die Inſurrection fortdauere, Rattazzi ſich 
bald in einer iſolirten Stellung befinden werde und 
das Nationalgefühl des italieniſchen Volkes ganz auf 
die Seite der Garibaldianer treten würde. — Die 
„Patrie“ berichtigt ihre geſtrige Angabe über die 
Rückkehr des Kaiſers dahin, daß bereits am 15. d. 
der Kaifer in Paris eintreffen werde. — Demſelben 
Blatt zufolge iſt die Angabe des „Journal de Paris“ 
unbegründet, daß Prinz Napoleon einen Brief über 
die politiſche Situation an den Kaiſer gerichtet habe. 

— Dem „Etendard“ wird aus Florenz gemeldet, 
daß Ricciotti Garibaldi daſelbſt eingetroffen iſt und 
ſcharf überwacht wird. — An der römifchen Grenze 
ſind zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. — Die 
Ernennung des Generals Cialdini zum italieniſchen 
Geſandten in Wien wird beſtätigt. 


Politiſche Rundſchau. 


m Reichstage gehen die Berathungen rüſti 
erh. Es bewährt ſich eben ſo der ernfle hr 
der Verſammlung, wie der gewählte Geſchäftsgang. — 
Die umfaſſendſte Aufgabe des Reichstages, die Vor⸗ 
berathung des erſten Bundeshaushalts, iſt bereite 
erledigt, und in der verfloſſenen Woche ſind noch 
mehrere wichtige Theile deſſelben zur Berathung ger 
langt, namentlich das Poſte und Telegraphenweſen, 
das Bundeskriegsweſen und die Marine. Ferner 
hat der Reichstag dem Vertrage mit den ſüddeutſchen 
Staaten wegen Erneuerung des Zollvereins und 
Gründung eines Zollparlaments faſt einſtimmit die 
Genehmigung ertheilt. — Bei allen dieſen Berathun⸗ 
gen ging das Streben der weit überwiegenden Mehr⸗ 
heit der Verſammlung auf die aufrichtige Förderung 
der Bundeseinrichtungen. In allen Parteien macht 


ſich die Ueberzeugung geltend, daß das geſchaffene 
Werk ein wahrhaft lebensfähiges und heilbringendes 
iſt. — Der Reichstag wird in nächſter Zeit noch 
einige ſehr wichtige Geſetze zu berathen haben, na⸗ 
mentlich das Kriegsdienſtgeſetz, das Poſtgeſetz, und 


das Geſetz über die Freizügigkeit. Dazu ſoll noch 


eine Vorlage über eine Marine ⸗ Anleihe kommen. 
Auch ſtehen noch Anträge von Reichstagsmitgliedern 
über wichtige Verkehrsverhältniſſe zur Berathung. — 
So bedeutend dieſe Aufgaben find, fo herrſcht doch 
über die Nothwendigkeit und die Grundlagen der 
einzelnen Geſetze eine fo weſentliche Uebereinſtimmung 
innerhalb der großen Mehrheit des Reichstages, daß 
man die umfaſſende Arbeit noch innerhalb von etwa 
14 Tagen bewältigen zu können meint, ſo daß der 
Schluß der Reichstagsſeſſion etwa zum 24. oder 25. 


wird erfolgen können. 


Bei Anweſenheit des Königs von Preußen in 
Nürnberg wehte die preußiſche Königsflagge mit der 
baieriſchen auf der Burg. Dieſer Akt hatte Aufſehen 
erregt und mancherlei Deutungen hervorgerufen, welche 
indeſſen nicht das thatſächliche Verhältniß treffen. 
Dieſes beſteht darin, daß der König von Baiern in 


Folge des eden ene mit Preußen in einem 
Schreiben dem Könige Wi 


helm den Wunſch aus- 
ſprach, daß bei Gelegenheit ſeiner Anweſenheit auf 
der Burg zu Nürnberg, welche ſeine Vorfahren be⸗ 
ſeſſen hatten, neben der bairiſchen auch die preußiſche 
Königsflagge wehen möchte. 


Ein neues Beiſpiel von der Art, wie ſich die 
preußiſchen Behörden in den neuerworbenen Pro⸗ 
vinzen beliebt zu machen wiſſen. In Hannover hat 
die Eiſenbahn⸗Direction 8 Arbeiter, die ſämmtlich in 
der Eiſenbahn⸗Werkſtatt über 20 Jahre beſchäftigt 
gewefen, entlaſſen, weil fie eine Geburtstags. Gratu⸗ 
lation an den Exkronprinzen unterſchrieben haben 
ſollen. Dieſe Maßregel iſt zwar zurückgenommen 
worden, nachdem ſich herausgeſtellt, daß die ſoeben 
angeſehene Gratulation bereits vor einem Jahre ab⸗ 
geſandt und dort öffentlich mit Bewilligung des Civil⸗ 
Commiſſariats zur Unterſchrift aufgelegt worden war, 
hat aber doch böſes Blut gemacht. 

In Oeſterrei t die Agitation für Abſchaffung 
des . — 0 90, daß man darüber faſt das 
Ausland ganz vergißt. Wir finden das ganz ge⸗ 
rechtfertigt und freuen uns der Thatſache, daß man 
endlich einmal den faulen Fleck im Oeſterreichiſchen 
Staatsleben richtig erkannt hat und mit kräftiger 
Hand Streich auf Streich gegen die Wurzel ſtaat⸗ 
licher Verdummung und fittliher Verkommenheit 
führt. Allein faſt ſcheint es, als ob es nicht gelin- 
gen werde, auf dem Wege friedlicher Vereinbarung 
mit der Römiſchen Curie dem drängenden Wunſche 
des Voltes zu genügen; auch hier macht ſich der 
deprimirende Eindruck des päpſtlichen Regiments 
fühlbar, und die allerkatholiſchſte Macht wird ſich 
nicht ohne Gewalt den Feſſeln des Clerus entwinden 
können. Man will nämlich aus guter Quelle wiſſen, 
daß ein geheimer Zuſatzartikel zu dem berüchtigten 
„Staatsvertrag“ beſteht, der dem Papſte das uner⸗ 
hörte Zugeſtändniß macht, die bloße Anknüpfung von 
Verhandlungen wegen Reviſion des Concordats ſei⸗ 
nerſeits ohne Weiteres zurückweiſen zu können. Das 
wäre wirklich exorbitant, wird aber dennoch nichts 
nützen. 

In Wien herrſcht eine große Aufregung, Hun⸗ 
derterlei beunruhigende Gerüchte ſchwirren durch die 
Luft. Der Sicherheitsdienſt in der inneren Stadt 


wurde vermehrt. Man befürchtet ſelbſt größere 
Tumulte, zumal auf dem Stefansplatze (in der Nähe 
des erzbiſchöflichen Palaſtes) wurden die Wachen ver⸗ 
ſtärkt. Es war das Gerücht verbreitet, daß dem Car⸗ 
dinal Rauſcher und dem päpſtlichen Nuntius eine 
Katzenmufik bevorſtehe. 

Heute liegen zwar wieder eine Menge Nachrichten 
über die Vorgänge und Zuflände in Italien vor — 
nichtsdeſtoweniger aber herrſcht fortwährend über dieſe 
Verhältniſſe die größte Unklarheit, und zwar aus 
gänzlichem Mangel an Uebereinſtimmung der Be⸗ 
richte. 

Aus Rom wird berichtet, daß dort zwar noch 
Alles ruhig ſei; man folge jedoch mit großer 
Spannung den Ereigniſſen in der Provinz Viterbo. 
Es ſei wahr, daß ſich die Zahl der Freiſchaaren 
nicht mit den päpſtlichen Truppen meſſen könnte; die 
Maſſen der Aufſtändiſchen mehrten ſich indeß mit 
jedem Tage, und die jenſeit der Grenze aufgeſtellten 
italieniſchen Truppen wollten ſich unter keiner Be⸗ 
dingung mit der Feſtnahme dieſer Banden befaſſen, 
was auch zu dem Verdachte Veranlaſſung gegeben, 
man ſpiele ein verdecktes Spiel. Im Uebrigen habe 
ſich die Nachricht von dem Uebergang päpftlicher 
Carabinieri zu den Inſurgenten nicht beſtätigt. 

Weiter heißt es, daß in Rom die außerordentlich⸗ 
ſten militäriſchen Vorkehrungen getroffen würden, und 
um die Hauptſtadt zu decken, die Provinzen ſehr von 
Truppen entblößt worden ſeien, was der Ausbreitung 
der Inſurrection ſehr zu ſtatten komme. 

In Rom hat ſich ein neues Revolutions⸗Comité 
gebildet; daſſelbe kündigte ſeine Conſtituirung in 
nachſtehender Proclamation an: 

„Römer! Ihr ſeid von Männern verlaſſen worden, welche, 
ohne Eure wahren Wünſche zu kennen und ohne auf dar 
Höhe der Zeit zu ſtehen, ſich herauznahmen, Euch zur Erfül- 
lung Eures Geſchickes zu führen. Ihr ſeid verrathen worden. 
Jeder Bürger hat in außerordentlichen Zeiten die Pflicht, die 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in die Hand zu 
nehmen, wenn Andere im Augenblicke der Gefahr ihren 
Poſten verlaſſen. Die Gefangennahme Garibaldi's hat 
man den Männern zu danken, welchen Ihr gehorcht 
habt. Mit ihrer ängſtlichen Verſchleppung haben ſie den 
größten der italieniſchen Bürger den Händen der Gara- 
binieri überliefert. Auf unſeren Bergen aber, inmitten 
unſerer Brüder, welche bereits den Kampf begonnen haben, 
befindet ſich einer feiner Söhne — Menotti Garibaldi. 
Dieſes Leben tft heilig, und wir müſſen es mit unſerer 
Bruſt ſchirmen. Wir haben uns zu einem Sicherheits- 
ausſchuſſe vereinigt, um die oberſte Leitung der Bewe⸗ 
gung zu übernehmen. Haltet Euch bereit, und wenn 
der Augenblick gekommen ſein wird, werden wir Euch 
das Zeichen geben, um mit einer großen That die Aera 
der weltlichen Macht des Papſtes abzuſchließen. Der 
Sicherheitsausſchuß.“ 

König Victor Emanuel hat offenbar in der letzten 
Zeit viel von ſeiner früheren Popularität eingebüßt, 
denn anders, wie in den übrigen italieniſchen Revo⸗ 
lutions⸗Aktenſtücken, iſt in dem Aufrufe von Victor 
Emanuel gar nicht die Rede. Indeß im gegebenen 
Augenblicke wird doch auch dieſe Partei ihre politi⸗ 
ſchen Anſichten dem allgemeinen Einheitsbedürfniſſe 
unterordnen. Faſt in allen Städten des Königreichs 
iſt eine Subſkription zu Gunſten des Aufſtandes er- 
öffnet, die viele Betheiligung findet. 

Privatnachrichten aus Madrid entwerfen ein 
trauriges Bild von der Mißgunſt, um nicht mehr zu 
ſagen, in welcher, nach ſo langjähriger Regierung, 
die Königin Iſabella gefallen iſt; lange ſchon grüßte 
man ſie nicht mehr, jetzt wendet man das Geſicht 
ab, wenn ſie in 6 ſpänniger Kaleſche durch die 
Straßen fährt. Als ſich Ihre Maj. letzthin in feier⸗ 
licher Auffahrt nach der Kirche von Atocha begab, 
mied Alles die Straßen und die Baſilika war leer. 
Die Königin beſchwerte ſich hierüber, worauf man 
anorbnete, daß ſich bei deren nächſtem Kirchengange alle 
Beamten ſammt ihren Familien in der Kirche U. l. F. 
von Atocha einzufinden hätten, und zwar bei Ver⸗ 
meidung ſofortiger Entlaſſung. 

Das Fenierunweſen hat ſich jetzt auf England 
geworfen und beunruhigt die Regierung namentlich 
in den großen Fabrikſtädten, die eine ſtarke iriſche 
Arbeiterbevölferung haben. Man hört von nächt⸗ 
lichen Exerzierübungen, Anſchlägen zur Ueberrumpe⸗ 
lung von Waffenmagazinen, und Thatſache iſt es, 
daß die Beſatzung des Towers in London zwei 
Tage lang mit geladenen Gewehren einem Ueberfall 
entgegenſah. 

Für Getreide⸗Import nach England iſt in dieſem 
Jahre bereits die Summe von 7½ Millionen Pfd. 
St. mehr verausgabt worden als bis zu dem kor⸗ 
reſpondirenden Datum des vergangenen Jahres. 

Der Verſuch iſt ſchon häufig gemacht worden, 
einer häßlichen Sache ein gefälliges Mäntelchen um⸗ 
zuhängen, um ihr leichter Eingang zu verſchaffen. 
In Nordamerika ſuchte man für die Idee einer Her⸗ 
abſetzung der Zinſen der Staatsſchulden, mit andern 


Worten für einen verhüllten Staatsbankerott, Anhän⸗ 
ger zu gewinnen, nur gab man der Sache den ge- 
ſchmeidigen Namen Repudiation, auf Deutſch Zurück⸗ 
weiſung. Die Staatsgläubiger ſollten mit ihren An⸗ 
ſprüchen auf Zahlung der Zinſen in gutem Gold 
zurückgewieſen und in Papiergeld ausgezahlt werden, 
das gegen Gold ein Bedeutendes verliert. Es iſt 
aber erfreulich, daß dieſe von einzelnen Politikern an⸗ 
geregte Idee im Allgemeinen keinen Anklang gefunden 
hat, ſondern von verſchiedenen politiſchen Verſamm⸗ 
lungen entſchieden verdammt worden iſt, und es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß der Congreß, wenn er dem 
nächſt wieder zuſammentritt, zur Beruhigung der 
Gläubiger feierlich die Regierung verpflichtet, ihre 
Verſprechungen bis zum letzten Buchſtaben zu halten. 
Dies wird den ſchon furchtſam gewordenen Beſitzern 
amerikaniſcher Staatspapiere wieder Muth einflößen. 


inſtituten beſitzen dieſe Kriegsauszeichnung noch 18 
Offiziere, von denen allein 12 dem Berliner Inva⸗ 
lidenhauſe angehören. — 

— Es follen in nächſter Zeit eine größere An⸗ 
zahl der älteſten und qualifieirteſten Oberfeuerwerker 
der Artillerie zu Lieutenants befördert und den reſp. 
Artillerie⸗Depots zur Dienſtleiſtung überwieſen werden. 

— Der Hauptamts-Affiftent Hr. Schweers von 
hier iſt als Haupt⸗Amts⸗Controlleur nach Dt. Crone 
verſetzt worden. Der Hauptamts⸗Aſſiſtent Hr. Zell⸗ 
mann aus Thorn und der Civil» Supernumerar 
Hr. Lohmann von hier find nach Hannover ver- 
ſetzt worden; erſterer unter Beförderung zum Haupt⸗ 
Amts-Eontrolleur. 

— Der Staats⸗Anwalts⸗Gehülfe Mertens aus 
Königsberg in Preußen iſt zum Staats⸗Anwalt in 
Stargard in Pommern ernannt worden. 

— (Vorſchuß⸗Verein.) Die geſtrige General- 
Verſammlung wurde durch den Vorſitzenden Herrn 
Rickert eröffnet und demnächſt durch Hrn. Reg.⸗Buch⸗ 
halter Fritſch der Geſchäftsbericht veröffentlicht. Darnach 
iſt die Mitgliederzahl von 357, die der Verein am Schluß 
des erſten Vereinsjahres 1865 zählte, bis zu 635 heran⸗ 
gewachſen. Der Reſervefonds beträgt 725 Thlr., das Mit- 
gliederguthaben 7172 Thlr., mithin das Gefammtvereind- 
Vermögen 7897 Thlr. — an Vorſchüſſen ftehen aus 
35,834 Thlr. — Spareinlagen find gemacht 954 Thlr. 
Im Laufe dieſes Jahres ſind 52,000 Thlr. ausgeliehen 
worden und dafür an Zinſen 1230 Thlr. eingekommen. 
Im Ganzen betrug der Geſchäftsumſatz 83,245 Thlr. 
Es wurde hierauf Seitens des Ausſchuſſes bemerklich 
gemacht, daß Prolongationen auf Vorſchüſſe nur dann 
acceptirt werden können, wenn die Bürgen des Wechſels 
ihre Genehmigung dazu ſchriftlich ertheilt baben. Ferner 
wurde mitgetheilt, daß die Commtiſſton mit der Berathung 
eines neuen Statuts ſoweit vorgeſchritten iſt, daß inner⸗ 
halb vier Wochen eine Vorlage deſſelben erfolgen kann, 
wobei gleichzeitig in einer anzuberaumenden Generalver⸗ 
ſammlung die Neat zur Entſcheidung gebracht werden 
wird, ob der Verein ſich unter das Genoſſenſchaftsgeſetz 
ftelen will oder nicht. Ein Antrag des Hrn. Schochow, 
für Vorſchuß⸗ und Prolongations⸗Anträge Formulare 
einzuführen, wird dem Ausſchuß zur Begutachtung über⸗ 
wieſen. Die laut Tagesordnung Seitens des Vorſtandes 
nachgeſuchte nachträgliche Genehmigung gewährter Bor- 
ſchüſſe im Betrage von 1200 Thlrn. über den doppelten 
Betrag des Vereinsvermögens hinaus — wird ertheilt. 
Bezüglich des vom Vorſtande ausgegangenen Antrages: 
den dreifachen Betrag des eigenen Vereinsfonds (an 
Vereins- und Mitgliedervermögen) als Anlehen aufneh⸗ 
men zu dürfen, wird die Diskuffion eröffnet. Die Herren 
Schochow, Döring, Merten und Eyff halten da⸗ 
für, daß der bisherige Anlehenbetrag (das Doppelte des 
Vereinsfonds), wie folder ſtatutenmäßig feſtgeſetzt if, 
beibehalten werden möge. Es ſprächen nachſtehende 
Gründe dafür: Der Verein behalte dann feine follde 
Baſis — bei eintretenden Kriſen komme man der König⸗ 
lichen Bank gegenüber, bezüglich unerwarteter Anlehen⸗ 
kündigung, nicht in Verlegenheit und der Credit des 
Vereins ſtehe höher in dem Vertrauen des Publitumd. 
Dem entgegen bemerkt Herr Fritſch, daß andere Gefell- 
ſchaften noch weit umfangreichere Anlehen machen und 
der Vorſchußverein in Anbetracht der vielen vorliegenden 
Vorſchuß- und Prolongationsgeſuche in die Lage kommen 
würde, dasGGeſchäft fo lange einzuſtellen, bis Geld in die Kaſſe 
zurückgefloſſen ſei. Herr Dr. Hein macht den Bermit 
telungsvorſchlag: eine Etatgüberſchreitung bis auf Höhe 
des dreifachen Betrages des Vereinsvermögens Behufs 
Realifirung der vorliegenden Vorſchußanträge vertrauens“ 
voll in die Hände des Vorftandes zu legen, doch folle 
derſelbe verpflichtet werden, innerhalb vier Wochen eine 
Generalverſammlung auzuberaumen und die Genehmigung 
für die Etatsüberſchreitung einzuholen reſp. über weiteres 
Verfahren Inſtruction zu erfordern. Bei der Abſtimmung 
wird der Dr. Hein ' ſche Antrag mit großer Majorität 
angenommen. Herr Rickert ſchließt die Verſammlung 
mit dem Erſuchen, wenn möglich die Depofiten zu ex 
höhen und allmälig darauf hinwirken zu helfen, daß der 
Zinsfuß ermäßigt werden könne, damit der Vorſchuß⸗ 
Verein den Gewerbetreibenden zum größeren Segen 
gereiche. 

— Auf der Werft des Hrn. W. Grott wird in 
nächſter Zeit ein Schooner der Rhederei Hempte n⸗ 
macher aufgeſchleppt, durchſchnitten und um 20 Fuß 
länger gebaut werden, wodurch das Schiff zur 
„Bark“ wird. 

— Um die Dominikszeit fanden ſich hier der 
21 jährige Oekonom Carl Neumann aus Neuteich, 
ein ehemaliger Unteroffizier Köppke und der reiſendt 
Commis Böhm zufällig zuſammen und haben ſeit 
jener Zeit gemeinſam eine Menge Schwindeleien ber 
gangen, ſo daß von der Polizeibehörde beſtändig auf 
ſie gefahndet wurde. Endlich iſt es geſtern Abend 
dem Polizeibeamten Dobeleit und den Gensdarmen 
Todtenhaupt und Mundt gelungen, ihrer habhaft 
zu werden, nachdem fie bei dem Speiſewirth Br üff el 
auf dem Holzmarkt ein Kleiderſpind von hinten er“ 
brochen und aus demſelben 32 Thlr. baar Geld ge 
ſtohlen hatten. 

— Jn der geſtrigen Nacht ift ein Einbruch in den 
Speicher Olivenbaum verübt worden und dabei dem 
Kaufmann Conſul Böhm die daſelbſt befindliche 
Tageskaſſe mit 166 Thlrn. geſtohlen. 

— Der Bernſteindrechslerlehrling, welcher bereits 
einmal wegen Verdachts des einem Verwalter dur 


— Es ſoll gleich nach den Abgeordnetenwahlen 
durch Königliche Berufung eine Ergänzung des 
Herrenhauſes aus den neuen Provinzen ſtattfinden 
und danach dem Landtage ein Geſetz behufs Abände⸗ 
rung der Grundſätze zur Zuſammenſetzung des Herren- 
hauſes vorgelegt worden. 

— Aus den verſchiedenen Fraktionen des Reichs⸗ 
tages iſt eine freie Konferenz zuſammengetreten, um 
ſich, wenn möglich, über die Gründung einer Hypo⸗ 
thekenbank und deren Modalitäten zu verſtändigen. 

— Die Vorarbeiten für den Nordoſtſee⸗ Kanal, 
welche mit Energie betrieben wurden, ſind jetzt zu 
Ende geführt. Der Kanal wird von Eckernförde 
nach Glückſtadt geführt werden; nicht, wie anfänglich 
beabſichtigt war, von Kiel dahin, weil in letzterem 
Falle das terraſſenförmige Terrain die Anlegung von 
Schleuſen erforderlich gemacht haben würde und zu 
befürchten geweſen wäre, daß der Kanal im Winter 
zufrieren dürfte. Dafür wird Kiel durch einen Sei⸗ 
tenkanal mit dem Hauptkanal in Verbindung ge⸗ 
bracht werden. 

— Nachdem nunmehr mit dem 1. October die 
Preußiſche Verfaſſung in den neu erworbenen Ländern 
in Kraft getreten iſt, wird demnächſt auch die Ver⸗ 
eidigung der dortigen Beamten auf die Verfaſſung 
angeordnet werden. 

— Infolge der in Oeſterreich ausgebrochenen 
Rinderpeſt ſind in Oberſchleſien ſtrenge Abſperrungs⸗ 
Maßregeln verfügt worden. Dabei iſt zur Sprache 
gekommen, daß die vollſtändige Verſagung allen und 
jeden Perſonenverkehrs über die preußiſche Landes- 
grenze eine allzugroße Lähmung des Verkehrs und 
gleichzeitig eine Benachtheiligung derjenigen Grenz⸗ 
ſtriche hervorruft, welche von Eiſenbahnlinien nicht 
durchſchnitten werden, gegenüber denjenigen, in wel⸗ 
chen ſich Eiſenbahnſtraßen befinden. Demzufolge iſt 
geſtattet worden, daß an den bedeutendſten Grenzüber⸗ 
gangs⸗Punkten ein auf gewiſſe Tagesſtunden beſchränk⸗ 
ter und unter Einrichtung beſtimmter Sicherheits- 
Maßregeln geſtatteter Grenzverkehr für Perſonen 
ſtattfinde. 

— Der Herzog Adolf von Naſſau wird den 
Winter in Frankfurt a. M. zubringen und ein 
Rothſchild'ſches Haus bewohnen, das Anfangs für 
den Kurfürſten von Heſſen gemiethet war. 

— Der König von Bayern und die Herzogin 
Sophie ſind, wie glaubhaft verſichert wird, dah in 
übereingekommen, ihr Verlöbniß rückgängig zu machen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 12. October. 

— Die Fractionen im Reichstage haben ſich bis 
ietzt folgendermaßen geſtaltet: zur conſervativen 
Fraction gehören 58, zur freien confervativen Ver⸗ 
einigung 31, zur Fraction des Centrums (Altliberalen) 
13, zum bundesftaatlid-conftitutionellen Verein 21, 
zur nationalliberalen Fraction 71, zur freien parla⸗ 
mentariſchen Vereinigung (v. Carlowitz—Bockum⸗ 
Dolffs) 13, zur deutſchen Fortſchrittspartei 29, zur 
polniſchen Fraction 11; keiner Fraction gehören an 
41 Mitglieder; erledigte Mandate giebt es zur 
Zeit 9. 

— Die geſammte norddeutſche Bundes⸗Armee zählt: 
118 Infanterie - Regimenter, 18 Jäger Bataillone, 
76 Kavallerie-Regimenter, und zwar: 10 Küraſſier⸗, 
21 Dragoner, 18 Hufaren-, 21 Ulanen - und 
6 Reiter⸗Regimenter, 13 Feld⸗Artillerie-Regimenter 
und eine Feld » Artillerie Abtheilung, 10 Feſtungs⸗ 
Artillerie Regimenter und eine Feſtungs Artillerie- 
Abtheilung, 13 Pionier-Bataillone und eine Bionier- 
Kompagnie, 13 Train Bataillone und eine Train- 
Abtheilung. 

— Nach dem neueſten Perſonalnachweiſe der Ar⸗ 
mee findet ſich in derſelben das eiſerne Kreuz nur 
noch bei 8 Generalen vertreten. In den Invaliden⸗ 


Einfteigen geftohlenen Geldes verhaftet, aber wegen 
mangelnder Beweiſe freigelaſſen wurde, iſt nunmehr 
auf friſcher That ertappt worden. 

— Ein Dienſtmädchen, welches ſich geſtern Krank⸗ 
heitshalber durch Ertränken in der Radaune nahe 
der Lohmühle das Leben zu nehmen verſuchte, wurde 
durch Vorübergehende gerettet. 

— Um die Theuerung der Lebensmittel in Oſt⸗ 
preußen dadurch weniger fühlbar zu machen, daß für 
die Arbeiter ein Broderwerb geſchafſen wird, hat 
die Staatsregierung die Ausführung der Erdarbeiten 
für das zweite Geleiſe der Oſtbahn in den Regierungs- 
bezirten Königsberg und Gumbinnen genehmigt. 

— Berlin gilt in der Provinz für das Paradies 
der Dienſtboten, und viele Mädchen verlangen dar⸗ 
nach, ſich nach Berlin zu vermiethen; oft aber ſind 
die Gelegenheiten, die ſich dazu ihnen darzubieten 
ſcheinen, nur in den Annoncen und Vorſpiegelungen 
gewinnſüchtiger Geſindevermieher vorhanden. Es 
iſt vorgekommen, daß Dienſtmädchen ſich hier für 
einen Dienft in Berlin vermietheten und dahin ab⸗ 
reiſten, dort aber von den Herrſchaften, an die ſie 
gewieſen waren, erfahren mußten, daß dieſe überhaupt 
keinen Auftrag, ihnen ein Mädchen zu miethen, irgend 
Jemand außerhalb Berlins ertheilt hätten. Als 
Motiv, ein armes Mädchen ſo gewiſſenlos arger 
Verlegenheit und ſchlimmeren Dingen auszuſetzen, kann 
man nichts entdecken, als — einen Thlr. Miethsgeld. 


— [Für Hausfrauen.] Bei der ungeheuern 
Verbreitung, deren der Kaffee ſich erfreut (45,000,000 
Pfund werden in Deutſchland alljährlich verzehrt), 
erſcheint die Thatſache befremdend, daß man die Be⸗ 
reitung noch immer nicht verſteht. Durch den Aufe 
guß mit heißem Waſſer werden nur die im Waſſer 
löslichen Beſtandthelle des Kaffets gewonnen. Eine 
ſehr ſchwache Auflöſung von Soda in Waſſer zieht 
hingegen auch den ſtickſtoffhaltigen und deshalb 
nahrungsreichen Kleber der Bohne aus. Hierin liegt 
der Grund, warum die Holländer ihren Kaffee mit 
Mineralwaſſer bereiten. Eine Meſſerſpitze voll Soda 

dem Aufgußwaſſer zugeſetzt, erfüllt denſelben Zweck, 
und man erhält dadurch ein viel gehaltvolleres 
Getränk. 

Neuſtadt in Weſtpr. Der hieſige Kreistag 
hat beſchloſſen, auf den Chauſſee'n des Kreiſes kein 
Chauſſeegeld zu erheben. 

Marienburg. Der am vergangenen Montag 
hier abgehaltene Vieh- und Pferdemarkt war ſehr 
lebhaft beſucht. Es ward ſehr viel Vieh zum Ver⸗ 
kauf geſtellt und von den ebenſo maſſenhaft erſchie · 
nenen Käufern — meiſtens Händler und Fleiſcher — 
annehmbar bezahlt. Dagegen war der Kram-⸗Markt 
am Dienſtag und Mittwoch nur ſehr ſchwach, meiſtens 
von Dienſtleuten beſucht, woran das in der Nacht 
ienftag eingetretene Regenwetter, welches faſt 
dauernd anhielt, wohl Schuld fein mag. 

Culm. Der Biſchof von Culm hat ſeit Jahren 
gegen die hieſige ſtädtiſche Commune einen Prozeß 
wegen Herausgabe des der ehemaligen Culmer Aka⸗ 
demie gehörigen, ſpäter der höheren Bürgerſchule 

erwieſenen Fonds geführt, der unlängſt von dem 

bertribunal definitiv entſchieden worden iſt. Dieſe 

tſcheidung lautet dahin, daß der Biſchof, wie in 
en beiden erſten Inſtanzen, mit ſeinen Anſprüchen 
an den ca. 50,000 Thaler betragenden Fonds zurück⸗ 
gewieſen iſt. 

Brieſen. Am vergangenen Sonntag wurde der 
Gottesdienſt in der hieſigen evangeliſchen Kirche auf 
eine eigenthümliche Weiſe geſtört. Als nämlich der 

farrer auf der Kanzel ſoeben die Epiſtel verleſen 

atte und ſich anſchickte, die Predigt zu beginnen, 
ng ein hinter dem Altare ſitzendes Mädchen an, mit 
auter Stimme zu der Gemeinde zu ſprechen, während 
ihr Körper in krampfhaften Bewegungen zuckte. Der 
herbeieilende Kirchendiener wollte die Perſon entfernen, 
wurde aber von der Mutter derſelben entſchieden 
aran verhindert, bis der Pfarrer ernſtlich den Befehl 
ausſprach, die Störerin in die Sakriſtei zu bringen. 
ier verhielt ſich das Mädchen während des Verlaufs 
des Gottesdienſtes zwar ruhig; als aber der Geiſt⸗ 
liche nach Schluß der Andacht noch einige amtliche 
richtungen vollzog, drängte das Publikum ſelbſt 
don außerhalb der Kirche der Sakriſtei zu, da ſich das 
erücht verbreitete, jenes Mädchen ſei eine Somnam⸗ 
ule, die eine Predigt gegen den überhandnehmenden 
uxus und die daraus entſpringenden nachtheiligen 
Folgen für das geiſtige Wohl der Menſchheit halte. 
2 Wirklich ſprach das Mädchen einige Zeit verſchie⸗ 
nes zuſammenhangloſes Zeug unter Recitirung geift« 
dcher Liederverſe und mit dem Hinweis, daß ſchon 
ie Propheten des alten Teſtaments gegen den Teufel 
Ei Luxus angekämpft hätten. Nur dem energiſchen 
inſchreiten des Pfarrers gelang es, — wiewohl dem 
ublikum damit gar nicht gedient war — die Rednerin 


zum Schweigen zu bringen. Es ſtellte ſich nun heraus, 
daß die vermeintliche Somnambule oder Verzückte die 
17 Jahr alte Tochter einer gewiſſen Gottliebe Ehlert 
aus Lemberg, Kreiſes Straßburg, war, und daß ſie 
ſchon an verſchiedenen Orten unſerer Nachbarſchaft 
ihr Predigertalent unter großer Theilnahme leicht ⸗ 
gläubiger Zuhörer entfaltet und den gedachten Tag 
dazu beſtimmt hatte, auch in der Brieſener Kirche 
zu predigen. 

— Vor einigen Tagen wurde auf der ſüdlichen 
Seite der Stadt ein heidniſches Grab entdeckt. Die 
Steinkiſte war mit zwei ſtarken Granitplatten belegt 
und barg bei 6 Fuß Länge und ca. 3 Fuß Breite 
24 mit Deckeln verſehene Urnen von verſchiedenen 
Formen. Das Grab gehört der Bronzeperiode an, 
was die unter den verbrannten Knochenreſten vorge⸗ 
fundenen Ringe mit blauen Glaskorallen (Ohrringe) 
beweiſen. 


Stadt⸗ Theater. 


„Die Bekenntniſſe“ find entſchieden Bauernfeld's 
gelungenſte Schöpfung. Einfachheit der Handlung, 
geſchickte Verknüpfung, raſch, aber natürlich folgende 
Entwicklung und ein glattgeſchliffener Dialog mit 
glänzender Oberfläche: dieſe Tugenden finden wir in 
den „Bekenntniſſen“ vereint, und auch die Charaktere 
ſind, ſo weit als leichtſinnige Schmetterlinge, wie 
die Hauptperſonen, Charakter haben können, fein 
und ziemlich ſcharf gezeichnet. Dieſer humoriſtiſche 
Vater, dieſe ſentimentale Tochter, dieſer ſtutzer⸗ und 
flatterhafte Aſſeſſor, dieſe kokette reizende Wittwe, 
dieſer junge pikante Baron, der durch ſeine einfache 
Freimüthigkeit alle Welt eben fo erſtaunt, als er da⸗ 
durch reuſſirt: das iſt alles fo recht wie im Leben, 
nur etwas durch die Dichtung verſchönert, und ent⸗ 
wickelt ſich raſch und lebendig. Auch eine Verkleidung 
fehlt nicht, die ſentimentale Julie muß am Ende 
noch gar im Lieutenantrod erſcheinen. Alle haben 
Bekenntniſſe zu machen, natürlich Liebesbekenntniſſe. 
Alle erklären die romantiſche Liebe der erſten Jugend⸗ 
zeit für ſchöne Träume, und am Ende löſet ſich Alles 
nach Wunſch in Heiterkeit und Frohſinn auf. — 
Hr. Buchholz (Adolph von Zinnburg) ſpielte mit 
Eleganz und Nobleſſe der Bewegungen, Freiheit und 
Feinheit der Converſation und einer ſtets zu rechter 
Zeit angebrachten Scherzhaftigkeit. — Frl. Schilling 
(Julie) hat eine Bühnenſicherheit, die durch ihr feſtes 
Memoriren noch gehoben wird. Durch die kecke 
Naivetät in der Lieutenants⸗ Uniform ließ die Dar⸗ 
ftellerin häufig weibliche Schwächen durchblicken, was 
dieſen Scenen einen ganz eigenthümlichen Reiz gab. 
— Frau Fiſcher (Anna von Linden) hatte ſowohl 
die gefällige Repräſentation, wie die leichtſinnige Ko⸗ 
ketterie für dieſe Rolle. Sehr hübſch war die Scene 
beim Durchleſen des Briefes. — Hr. Giraſch 
(v. Bitter) zeigte lobenswerthes Streben und Fleiß, 
ebenſo trug Hr. Nötel als Onkel des jungen Barons 
recht wirkſam zur Abrundung der ganzen Darſtellung 
bei und ſelbſt die Bedienten und Kammermädchen 
wurden von dem guten Enfemble hingeriſſen. — In 
der dem beregten Luſtſpiele folgenden Operette: 
„Flotte Burſche“ lernten wir als neuengagirte 
Soubrette Frl. Flintzer kennen. Sie war in der 
Darſtellung recht gewandt und auch ihr Geſangs⸗ 
Vortrag war nicht übel; in der Verkleidungs⸗ 
Scene erntete ſie den meiſten Beifall, wobei 
allerdings ein guter Theil auf Hrn. Hampl ſiel. 
Derſelbe war als Stiefelputzer Fleck wie als Jockey 
in der Maske vortrefflich und in feinem Spiel von 
draſtiſcher Wirkung. Zur Erheiterung trugen auch 
Hr. Anders in der Charakterrolle des „Geizigen“ 
und Frl. Bertina als flotter Bruder Studio weſentlich 
bei, während Herr Milder und Frl. Mayerhof dem 
feriöfen Theile der Operette gerecht wurden und durch 
ihren ansprechenden Geſang das Publikum erfreuten. 


Gerichts zeitung. 


etersburg. Vor dem Kriminal- Gerichte des 
Regierungabeziuteh Wladimir war in der letzten Zeit ein 
Prozeß anhängig, der wohl als einzig daftehend betrachtet 
werden darf. Der Angeklagte Kurſin, der ein Mitglied 
der Sekte des Erlöſers iſt, hat feinen Sohn getödtet — 
um Gott ein Opfer darzubringen. Dieſe Sekte des Er- 
löſers iſt eine der fanatiſchſten Sekten und zählt leider 
ſehr viele Anhänger. Ihre Lehre beſteht in der bart⸗ 
näckigſten Entäußerung jedes ürdiſchen Gutes. Ein An- 
hänger dieſer Sekte nennt nichts auf der Weit fein eigen, 
und alles, was ihn umgiebt, ift nach ſeiner Anſicht eine 
Verkörperung des Böſen. Dieſe Anſchauungen führen 
natürlicherweiſe die Unglücklichen, welche ſich zu dieſer 
Lehre bekennen, zu den unſinnigſten Handlungen, und 
das umſomehr, als eines der Gebote dieſer Sekte lautet, 
Stunde für Stunde durch alle Mittel das Erbarmen 
des Erlöſers, der allein im Stande ſei, die Menſchen zu 
ſchützen, heradzurufen. Dieſes Erbarmens ſich im höchſten 
Grade würdig zu machen, glaubte Kurſin, als er ſeinen 
ſiebenjährigen Sohn dem Erlöſer „opferte.“ Die Er- 


zählung, welche er ſelbſt davon gab, macht jeden Zweifel 
daran unmöglich. „In einer Nacht“, RR at — 
fühlte ich einen fo herben Kummer über den bevor⸗ 
ſtehenden Untergang des Menſchengeſchlechts, daß ich nicht 
einen Augenblick ſchlafen konnte. Ich ſtand auf, zündete 
alle vor den Bildern der Heiligen befindlichen Lichter 
an, warf mich auf die Knie und flehte zu Gott mit 
Inbrunſt, daß er mich und meine Familie retten wolle. 
Da kam mir plötzlich die Idee, wenigſtens meinen Sohn 
vor der allgemeinen Verdammung zu erretten, denn ich 
zitterte bei dem Gedanken, daß mein einziges Kind, das 
ſo ſchön und weit über ſein Alter hinaus entwickelt war, 
nach ſeinem Tode eine Beute der Hölle werden ſollte. 
Ich entſchloß mich, ihn lieber Gott zu opfern. Von 
dieſer Idee durchdrungen, ſetzte ich meine Gebete fort. 
Ich ſagte mir dabei, daß, wenn während meiner Gebete 
der Gedanke, meinen Sohn zu opfern, von der rechten 
Seite käme, ich es thun wolle, und daß, falls die Idee 
mir von der linken Seite zugeflüſtert würde, ich auf die 
Ausführung verzichten wolle, denn nach den Vorſchriften 
unſerer Lehre ſind die Gedanken, die uns von rechts 
kommen, von unſerem guten Engel, die Gedanken von 
der linken Seite Gedanken des Teufels. Nach einem 
langen, heißen Gebete kam mir der Gedanke von der 
rechten Seite. Ich kehrte ganz heiter in meine Wohnung 
zurück, wo ich mein Kind an der Seite meines Weibes 
ſchlafend fand. Ueberzeugt, daß mein Weib ſich dem 
Opfer, das ich Gott darbringen wollte, widerſetzen werde, 
ſchickte ich fie auf den Markt, um dort Lebensmittel ein- 
zukaufen. Nachdem ſie weggegangen war, weckte ich 
mein Kind und ſagte zu ihm: „Stehe auf, mein Sohn, 
ziehe Dein weißes Hemd an, damit ich Dich bewundern 
kann.“ Als mein Sohn mir gehorcht hatte, legte ich 
ihn auf die Bank nieder und verſetzte ihm mehrere 
Meſſerſtiche in den Bauch. Das Kind krümmte ſich bei 
jedem Stiche unter meiner Hand. Um endlich ſeinen 
ſchrecklichen Leiden ein Ende zu machen, durchbohrte ich 
ſeinen Bauch von oben bis unten. Trotz dieſer furcht⸗ 
baren Wunde ſtarb mein Sohn nicht ſogleich. Erſt als 
die Sonne aufging und das blaſſe Geſicht meines Kindes 
beleuchtete, hatte es ſeinen letzten Seufzer ausgehaucht. 
Als mein Kind dahinging, zitterte ich, ließ das Meſſer 
aus der Hand ſinken, eine allgemeine Schwäche bemäch. 
tigte ſich meiner, ich ſank unwillkürlich in die Knie und 
bat Gott erbarmungsvoll, das ihm gebrachte Opfer an⸗ 
zunehmen. Während ich ſo kniete und betete, mein 
Sohn in ſeinem Blute ſchwamm, öffnete ſich die Thür 
und mein Weib trat ein. Sie ſah ſogleich, was ge⸗ 
ſchehen war, und ſprachlos vor Schrecken ſank ſie wie 
entſeelt nieder. Ich hob ſie auf und ſagte zu ihr: 
„Gehe zu dem Vorſteher und erzähle ihm Alles; ich 
babe dem Heiligen ein Feſt gegeben!“ Der Gerichtshof 
kam nicht dazu, über Kurſin ſein Urtheil zu ſprechen. Dieſer 
hatte in feinem Gefängniſſe alle Nahrung von ſich ge⸗ 
wieſen und war, noch bevor das Verfahren gegen ihn 
geſchloſſen war, an Erſchöpfung geſtorben. 


Zwei Jugendgefährten. 
Erzählung aus dem heutigen Gewerbeleben. 
(Fortſetzung.) 

So lehnte Philipp denn das Anerbieten der Wittwe 
ſchüchtern zwar, aber doch männlich energiſch ab — 
ſie hatte an dieſe Möglichkeit gar nicht gedacht, und 
da ſie nicht mehr daran zweifeln konnte, daß Philipp 
ihre Hand verſchmähe, zeigte ſich ihr Charakter in 
einer Bösartigkeit, die früher Niemand darin ges 
ſucht hatte. 

Philipp verließ aus Zartgefühl und weil die Exi⸗ 
ſtenz für beide unerträglich ſchien, wenige Tage darauf 
ihr Haus nach einem gegenſeitig getroffenen Abkom⸗ 
men, das eher zu ſeinem Nachtheil war, als zu dem 
ihrigen — aber ſie ſprengte aus, daß ſie ihren Ge⸗ 
hülfen fortgeſchickt, weil er ihr Vertrauen gemiß⸗ 
braucht habe, fie Übervortheilt und ſich gern des gan⸗ 
zen Geſchäftes bemächtigt hätte. Ja, ſie deutete an, 
daß ſie ihn nur aus Mitleid und um ſich Berührun⸗ 
gen mit den Behörden zu erſparen, ſchone und nicht 
als Betrüger entlarve, was ihr ein Leichtes ſei, 
aber ſie halte es für ihre Pflicht, jeden Meiſter und 
Geſchäftsmann zu warnen, ihn nicht bei ſich aufzu⸗ 
nehmen. F 

Da dies Gerede eben nur heimlich umging, fo 
konnte Philipp nichts dagegen thun — ja er war auch 
zu zartfühlend gegen die Frau, der er im gewiſſen 
Sinne doch Dank ſchuldig war, um ſelbſt den 
wahren Grund ſeines Fortganges zu erzählen. In 
Frankfurt ſelbſt ſuchte er auch keine Arbeit, nur eine 
Empfehlung nach Straßburg hätte er gern gehabt — 
aber da ſie ihm Niemand geben wollte, machte er 
ſich auch ohne eine ſolche auf den Weg dahin. Er 
war nun ſchon unternehmender geworden und wollte 
auch jetzt wieder feinem Talent und feiner Kunſt, 
ſeiner eignen Leiſtungsfähigkeit lieber vertrauen als 
fremdem Beiſtand. 


Mehrere Monate waren vergangen, ſeit Frau 
Morgenſtern keinen Brief, keine Nachricht von ihrem 
Sohn erhalten hatte. Sein letzter Brief war aus 
Straßburg geweſen. Er hatte von da ſeinen Abgang 
von Frankfurt gemeldet und daß er in Straßburg 
nicht die Arbeit gefunden, die ihn befriedige. Zwar 
habe er in einer Fabrik gegen ſehr gute Bezahlung 
beſchäftigt werden ſollen, aber fo, daß er nur immer 
dieſelbe gleichförmige Arbeit verrichte; da er dabei 


nichts lernen könne, habe er auf dies Unterkommen 
trotz aller damit verbundenen Vortheile verzichtet 
und ſei jetzt im Begriff, nach Paris abzureiſen. 
Aber ſeine Ankunft dort hatte die Mutter nicht 
erfahren. Nun lag freilich zwiſchen Straßburg 
und Paris kein gefahrvolles Weltmeer, noch 
irgend eine von räuberiſchen Anfällen oder fon- 
ſtigen Uebeln bedrohte Gegend, ſondern eine ganz 
niedliche Eiſenbahn, deren etwaige Unglücksfälle ſo 
genau verzeichnet werden, daß man auch in deutſchen 
Zeitungen davon würde geleſen haben, aber für ein 
deutſches Mutterherz lag in Paris ſelbſt eine viel 
größere Gefahr für einen unerfahrenen Sohn, als 
daß es nicht dort ihn hätte mit den angſtvollſten 
Empfindungen wiſſen ſollen! Erſt mit einer Art 
von Neugier, dann mit Spannung und endlich voll 
peinlichſter Sorge erwartete ſie gerade von dort eine 
Nachricht, und da fie ausblieb, verlor ſich das zärt 
liche Mutterherz in die allertraurigſten Vorſtellungen. 
Und auch Julie, die mit dem Vertrauen der Jugend 
lange Zeit von jedem folgenden Tag die Ankunft 
eines Briefes und die glückliche Löſung ihrer langen 
Sehnſucht erwartete, verlor endlich den Muth 
und wußte nichts mehr zur Verſcheuchung der 
mütterlichen Bekümmerniſſe zu ſagen. Philipp 
hatte fo regelmäßig alle zwei bis drei Wochen ge⸗ 
ſchrieben, daß es keine Erklärung gab für ſein langes 
Schweigen, als die, daß ihm ein Uaglück zugeſtoßen. 
Krankheit, Tod, Elend, Verführung und Untergang — 
das Mutterherz quälte ſich ab, was von dem Allen 
ihn betroffen — und wenn in Juliens jugendlich 
vertrauendem Herzen die Ueberzeugung feſt ſtand, 
Philipp könne auf keine Abwege gerathen ſein, ſo 
hatte die Mutter doch ſchon zu viel erlebt und machte 
ſich obenein in der Angſt ihres Mutterherzens von 
dem franzöſiſchen Babel eine ſo übertriebene Vor⸗ 
ſtellung, daß fla nicht anders denken konnte, als daß 
jede Tugend und Sitte ſofort zu Grunde gehen müffe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 

— Der berühmte Phyſiker und Meteorolog Secchi 
in Rom, der Erfinder des vielbewunderten Meteoro- 
graphen, hat die intereſſante Entdeckung gemacht, daß 
die Metalle in der Rothglühhitze durchſichtig werden. 
Hüttenmänner und Metallarbeiter wußten zwar bereits 
Oberflächliches von dieſer Erſcheinung, doch glaubte 
man bisher mit einem der vielen Handwerksmährchen 
zu thun zu haben; jetzt nun bat Secchi durch eine 
Reihenfolge von Verſuchen feſtgeſtellt, daß in der That 
Eiſen, Stahl, Kupfer, Platina, Silber, Gold durch⸗ 
ſichtig ſind, ſo lange ſie ſich in ſtarker Rothglühhitze 
befinden, und ſoll dieſe Durchſichtigkeit ſelbſt bei hellem 
Tageslicht wahrzunehmen ſein. Auf eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erklärung dieſer Thatſache darf man ſehr 
geſpannt fein. 

— Ein Berliner Einwohner bewahrte als Andenken 
an den däniſchen Krieg eine Granate auf. Als 
ein Dienſtmädchen kürzlich mit der Reinigung des 
Zimmers, in welchem ſich das Geſchoß befand, be⸗ 
ſchäftigt war, fiel die Granate zu Boden und explo⸗ 
dirte. Glücklicherweiſe iſt Niemand verletzt worden. 
Wir müſſen annehmen, daß der Eigenthümer nicht 
davon unterrichtet war, daß die Granate ihre Füllung 
behalten hatte. Der Vorfall machte in der Nachbar⸗ 
ſchaft ein ungeheures Aufſehen. 


— In Eſſen ereignete ſich kürzlich folgender Un- | 


glücksfall: Zwei Klempnerburſchen waren beſchäftigt, ein 
Haus mit Zinkplatten zu beſchlagen. Der Lehrling ſteht 
eben auf einer etwa 7 Fuß hohen Gartenmauer und 
verzehrt eine Birne, als er auf den muthwilligen Ein⸗ 
fall kommt, mit dem Reſte der Birne den Kameraden, 
unter einem Schenkel her, zu werfen. Indem er dabei 
einen Fuß aufhebt, verliert er das Gleichgewicht und 
fällt in den Hof. Um aber nicht in die vor ihm liegende 
Kalkgrube zu gerathen, thut er einen tüchtigen Sprung 
in das dahinter liegende Georginenbeet. fällt aber 
mit der ganzen Wucht ſeines Körpers auf einen Blumen⸗ 
ſtock, der verkehrter Weiſe oben zugeſpitzt iſt, wie man 
das häufig hat. Der Stock dringt ihm in den Unterleib, 
ſtößt ſich unter den Rippen durch und kommt oben am 
Schlüſſelbein wieder heraus. Kein Arzt iſt im Stande, 
Hülfe zu ſchaffen; der Stock muß über der Erde abgeſägt 
und der Leidende fo in's Krankenhaus getragen werden. 
Auch bier ift das Holz nicht herauszuſchaffen, und da 
auch edle Eingeweide verletzt ind, fo ſtarb der Unglück. 
liche nach drei qualvollen Tagen. 

— Den Haupttreffer von 20,000 Fl. der Defterrei- 
chiſchen Kreditlooſe, die am 1. October gezogen wurden, 
machte eine Beamtenwittwe in Wien, welche bisher in 
den einfachſten, beſcheldenſten Verhältniſſen gelebt hatte. 
Gewohnt, mit ihrer kleinen Penſion von 200 Fl. haus⸗ 
zuhalten, vermochte die Frau das Glück kaum zu faſſen, 
das ihr plötzlich geworden; ſie ſetzte ihre Freunde von 
dem freudigen Ereigniſſe in Kenntuſß und eilte dann zur 
Kaſſe der Kreditanſtalt, um das Loos escomptiren zu 
laſſen. Die gute Frau ſchien förmlich geblendet von der 
Menge des flüſſig gemachten Geldes, und fie erklärte ſo⸗ 
fort, nur die Hälfte für ſich behalten, die andere aber in 
wohlthätiger Weiſe verwendenz zu wollen. 


— ([Epiſode aus dem Leben eines Gauners.] 
In den erſten Jahren der franzöſiſchen Reſtauration 
wollte Decarnain, der ſo ziemlich von allen Annehmlich⸗ 
keiten gekoſtet halte, ſich auch den Genuß der Berühmt 
heit verſchaffen. Zu dieſem Ende hatte er ſich ſelbſt zum 
General ernannt und unter dem Namen des Marſchalls 
Brune ſeinen Generalſtab aus Leuten ſeines Schlages 
Unie welche ſo, wie er, die ſauberen Manieren der 

ttafhäuſer hatten. Er begab ſich auf Reifen und wußte 
ſich durch ſeine Schlauheit und Verwegenheit von den 
Steuereinnehmern bedeutende Geldſummen gegen Em- 
pfangsbeſtätigung zu verſchaffen. Wie ſich von ſelbſt 
verſteht, wurde ein Theil dieſes Geldes in luſtigen Gela⸗ 
gen, mit Weibern u. ſ. w. vergeudet. Kühn gemacht 
durch die bisherigen Etfolge, wollte Deearnain auch 
öffentliche Ehrenbezeugungen genießen. Er ſetzte daher 
die Militairbehörden von Montpellier in Kenntniß, daß 
er an einem beitimmten Tage die Garniſon inipiciren 
werde. Der dortige General-Intendant war über diefe 
Nachricht hoch erfreut, denn der Marſchall Brune war 
einer ſeiner intimſten Schulfreunde, den er ſeit langer 
Zett nicht gefehen und deffen Bekanntſchaft er gerne 
wieder erneuert hätte. Am bezeichneten Tage hielt der 
falſche Marſchall mit ſeinem Generalſtabe einen glänzenden 
Einzug in Montpellter. Der Generalintendant zog ihm 
entgegen und Decarnain begrüßte ihn mit ſeiner gewöhn. 
lichen Keckheit. Wie groß aber war das Erftaunen des 
Intendanten, als er ſtatt eines alten Freundes ein völlig 
fremdes Geſicht erblickte. Ein paar unpaſſende Worte 
Decarnain's ließen ihn ſogleich Verdacht ſchöpfen; er 
argwohnte einen Betrug, vielleicht gar einen Verrath. 
Nach einigen Begrüßungsworten fagte er: „Marſchall, 
wollen Ste ſich gefälligſt ins Hauptquartier begeben, wo 
die Truppen Sie erwarten.“ — „Sehr gerne“, antwor 
tete Decarnain mit unerſchütterltcher Ruhe. Mittelſt einer 
Eſtaffette, welche dem Zuge voraneilte, wurden ſogleich 
die geeigneten Befehle gegeben, und am Eingange des 
Hauptquartiers wurde der falſche Marſchall ſammt ſeinem 
Gefolge verhaftet. Decarnain büßte für dieſe Frevelthat 
mit lebenslänglicher Zuchtsausſtrafe. Seine Mitſchuldigen 
wurden, je nach dem Grade ihrer Betheiligung an dieſer 
unglaublichen Myſtificatton, zu verſchiedenen Strafen 
verurtheilt. In Folge von Reſtitutionen, welche Decar⸗ 
nain an den Staatsſchatz machte, wurde fein Urtheil 
ſpäter gemildert und ihm eine zeitliche Freiheitsſtrafe 
zuerkannt. Als Decarnain eines Tages von einem hoch- 
geſtellten Militär, der ihn in feinem Gefängulß beſuchte, 
gefragt wurde, wie er denn auf den fonderbaren Gedan- 
ken verfallen wäre, ſich militäriſche Chrenbezeugungen 
erweiſen zu laſſen, antwortete er: „Als Marſchall ſah ich 
mich ſo geehrt, und meine geringfügigſten Aeußerungen 
wurden mit ſolcher Achtung aufgenommen, daß ich mich 
wirklich für eine militäriſche Berühmtheit hielt.“ Decar⸗ 
nain, dieſer überaus gewandte Betrüger und Dieb, hatte 
nicht den geringſten Unterricht genoſſen und konnte weder 
leſen noch ſchreiben. 

Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 9. bis incl. 11. October. 
214 Laft Weizen, 114 Laft Roggen, 535 Laſt 
Rübſen und 4 Laſt Gerſte. 
Waſſerſtand 1 Fuß 10 Zell. 


Körſen- Verkäufe ju Danzig am 12. October. 
Weizen, 60 Laſt, 132.33pfd. fl. 850; 128.29pfd. 


fl. 820; 127. 28pfd. fl. 7823; 122 pfd. fl. 710 
pr. 5100 Zollpfd. 
121pfd. fl. 579; 116 — 117 pfd. fl. 770 


Bahnpreife zu Danzig am 12. October. 
Welzen bunt 120—130pft. 118— 132 Sgr. 

hellb. 118 13 lpfd. 120-140 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 115—121pfd. 9497.98 Sgr. pr. 81 pfd. 3.-G. 
Erbſen weiße Koch 89—91 Sgr. 

do. Futter- 86—87 Sgr. pr. 90pfd. Z.-G. 
Gerſte kl. 100 —110pfd. 65—70 Sgr. 

pr. 72pfd. 3. -G. 


do. gr. 104.112 pfd. 65—70 Sgr. 
Hafer 36—40 Sgr. pr. 50pfd. 3.-©. 
Rübſen u. Raps 95 — 98 Sgr. pr. 72pfd. 3.⸗G. 


Angtkommene Fremde. 
Engliſches Haus: . 

Frau Ober-Amtm. Hagen a, Sobbowitz. Die Kaufl. 
Wrampe a. London, Eggert a. Magdeburg, Scherrer a. 
Conſtauz, Gößling a. Letzt u. Becker n. Frl. Tochter 
aus Memel, 

Wolter's Hotel: 
Pr.-Lieut. Baron v. Vietinghof a. Berlin. Land 


-ratd- a. D. u. Rütergutöbel. Puſtar aus Hoch- Kelpin. 


Ritterguteveſ. v. Gerlach g. Miloezewo. Die Gutsbeſ. 
Lachmanski a. Roſenthal u. Lachmanskt a. Münſterwalde. 
Fr. Rlttergutsbeſ. Fredrichg n. Frl. Tochter a. Streblinke. 
Die Kaufl. Gerber a. Königsberg, Sobaßzky a. Stolp, 
Ruhm a. Neuteich, Landmann a. Wolgaſt u. Ganſereil 
aus Berlin. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Bethe g. Kollebken u. v. Sepdlitz 
a. Pommern. Oekonom Strathe a. Inſterburg. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Kautſch n. Gattin a. Gr.⸗Klintſch. Die 
Kaufl. Römer, Cohn, Scheer, Lange u. Gartini aus 
Berlin u. Hirſchberg a. Poſen. 

Hotel de Chorn: 

Die Gutsbeſ. Behnke a. Lubahn, Hübotter a. Schlawe, 
v. Goskowski a. Carthaus u. Flockenhagen a. Oſterwick. 
Die Kaufl. Rapmus a. Barth u. Salomon a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Mielke n. Fam. a. Strebellino 
u. Martens n. Fam. a. Sybnſewo. Rentier Bieber a. 
Glogau. Die Kaufl. Iſidor a. Berlin, Wolff a. Königs- 
berg u. Engel a. Poſen. : 


| Biürcherwechfer, 8 Uhr Vortra 
Herrn Jacobsen über 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 13. October. (I. Ab. No. 22.) 
Die Zauberflöte. Große romantiſch⸗tomiſche 
Oper in 3 Acten von Mozart. 

Montag, den 14. October. (I. Ab. No, 23.) 
Adrienne Lecouvreur. Drama 
in 5 Acten von Th. G. Herrmann. 


Bekanntmachung. 
emäß $. 15 der Verordnung vom 30. Mai 
1849 über die Ausführung der Wahl der 
Abgeordneten zum Abgeordnetenhauſe bringen wir 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß das Ver⸗ 
zeichniß der ſtimmberechtigten Utwähler (Urwählerliſte) 
am Montag, Dienſtag und Mittwoch, 
den 14., 15. und 16. October c., von Morgens 
8 Uhr bis Abends 6 Uhr, im I. Bureau unferes 
Rathhauſes zu Jedermanns Einſicht öffentlich aus⸗ 
liegen wird. Bis zum Mittwoch, ven 16. Octbr. 
Abends, ſteht es Jedem frei, gegen die Richtigkeit 
oder Vollſtändigkeit der Liſte ſeine Einwendungen bei 
uns ſchriftlich anzubringen, oder dem von uns dazu 
ernannten Commiſſar, dem Stadtſekretair Ebel, zu 
Protokoll zu geben. 
Danzig, den 11. October 1867. 
Der Magiſtrat. 


Handwerker⸗Verein. 
Montag, den 14. October 1867, Abends 7 Uhr, 


des 
a aut⸗ 
ſchuͤk und ſeine Fabrikate. 

Der Vorſtand. 


Ich wohne jetzt Hundegaſſe 38, 
(Ede der Mälzergaſſe) 1 Treppe hoch. 
Dr. Findeisen. 


* „„ „ „„ CHEN 


sus 


Kalender pro Anno 1868 

erhielt und empfiehlt 

J. W. v. HKampen. 
Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


rtemonnaies von 4 n an, Cigarren 

und Brieftaſchen, Torniſters, Schul 
und Damentaſchen empfiehlt billigſt 
Wilhelm Homann, 

Glockenthor No. 4. in 


Endlich geheilt von meinen fürchterlichen 
Zahnſchmerzen, danke ich dies lediglich dem in 
der Buchhandlung von Th. Anhuth in 
Danzig für 5 Sgr. zu bekommenden Buche: 
„Keine Zahnſchmerzen mehr“ und mache 
alle an hohlen Zähnen und rheumatiſchen Zahn⸗ 


N 


WN mee 
2 Das Spiel der Frankf. u. Han nov. 
Lotterie ist von der Königt. Preuss. 
= Regierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 

Beginn der Ziehung am 16. October d. J. 


Nur 2 Thaler 

kostet ein Original-Stants-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) aus meinem 
; Debit und werden solche gegen frankirte 

Einsendung des Betrages oder gegen 
v Postvorschuss, selbst nach den entfern- 
testen Gegenden von mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Häupt-Gewinne betragen 

Mark 225,000 — 123,000 — 100,000, 
50,090 - 30,000 — 20,000, 25315,000 
2 à 12,000, 2 420,000, 2 4 8000, 3 à 
6000, 3 à 5000, 4 4000, 12 4 3000. 
7 
1 


NN 


2 à 2000, 4a 1500, 4 A 1200, 106 à 
090; 106 à 500, 6 à 300, 100 à 200, 
7816 & 100 Mark u: s, W. 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sendenach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000 Mark, 225,000, 
182,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
125,000, 103,000, 100,000 und jüngst 
am 11. Septbr. schon wieder das grosse Loos 
von 127,000 Mark auf No, 31308 ausbezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg; 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 


MWM 


UML 


Verantwortliche Repaction. Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


| 


| 


